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De r tschechisch e Biologe, Philosop h un d Publizis t Emanue l Rád i war in seinem 
Denke n un d Habitu s stark von Tomá š G . Masary k beeinflusst . Da s kam z.B. in sei-
nem Bestrebe n zum Ausdruck , den neue n tschechoslowakische n Staa t in eine geis-
tige, humanitär e Begrifflichkeit zu fassen un d praktisc h zu verankern . Gemeinsa m 
war Masary k un d Rád i ein starker non-konforme r Individualismu s gegenüber herr -
schende n -  nationalen , revolutionären , liberalistische n - Stimmunge n un d der Nach -
druck , den sie auf sachlich , „wissenschaftlich " un d zugleich sittlich fundiert e Politi k 
legten . In vieler Hinsich t führt e Rád i Masaryk s Impuls e un d Fragestellunge n fort , 
setzte dabei aber eigene Akzente , die ihn mitunte r ein gutes Stüc k von seinem Lehre r 
wegführten . Währen d der Ausgang des Erste n Weltkriegs für Masary k die eigenen 
Überzeugunge n zu bestätigen schien , blieb Rád i beunruhig t von der geistigen un d 
politische n Anarchi e der Zwischenkriegszeit , auch bezogen auf einen breitere n 
Kontext . Sein unermüdliche s wissenschaftlich-publizistische s Engagemen t seit 1918 
drückt , mit unterschiedliche n Akzenten , ein hohe s Krisen - un d Verantwortungs -
bewusstsein für sein Lan d wie für den Lauf der Welt aus. 

Nac h der Auflösung von Masaryk s Fortschrittspartei , dere n Mitgliede r meist 
zur Staatsrechtliche n Demokrati e ode r zu den Tschechoslowakische n Sozialisten ab-
wanderten , bildete sich 1920 aus den verbliebene n Mitglieder n der Realistisch e Klub 
mit Emanue l Rád i als Vorsitzendem . In einem von ihm formulierte n Program m wird 
der Klassenhas s im Name n eines ethisc h begründete n Sozialismu s un d „demokrati -
scher Kleinarbeit " abgelehnt ; ma n will das Humanitätsidea l konsequen t auch auf die 
Nationalitätenfrag e anwenden . Als bald darau f auch der Realistisch e Klub zerfällt, 
trit t Rád i der Sozialdemokrati e bei un d versuch t vergeblich, Brücke n zwischen den 
nationale n Fraktione n der Linke n zu bauen . Danebe n gründe t er die Akademisch e 
YMCA , ist im Rahme n der Liga für Menschenrecht e un d der Liga gegen den 
Antisemitismu s sowie im Philosophenverban d „Filosofick á jednota " tätig. Seine 
vielfältige publizistisch e Tätigkei t -  häufig auch in deutsche r Sprach e - , die in ihre m 
gesamten Umfan g noc h gar nich t erfasst ist, beschränk t sich nich t auf die Natio -
nalitätentheorie , in der außerhal b seines fachwissenschaftliche n Werks allerding s 
Radi s bemerkenswertest e Leistun g besteht : Sie umfasst Theme n wie Religion un d 
Politi k nac h dem Krieg, die Beziehunge n zwischen Sozialdemokrati e un d Bol-
schewismus , den Zustan d der tschechische n Philosophie , den Sinn der böhmische n 
Geschichte , die Abtreibungsfrage , die Frauenbewegung , Literatu r un d Erziehun g 
un d andere s mehr . 

So wie die Richtun g von Radi s publizistische m Engagemen t variiert , bleibt , trot z 
einiger Klärungsversuch e aus den letzte n Jahren , seine philosophisch e Positio n nac h 
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wie vor umstritten . Zu beiden Themenbereiche n liegt jetzt ein umfangreiche r 
Sammelban d vor, dessen kontrovers e Beiträge auch das biologische Werk Radi s be-
leuchten. 1 

Als basso continu o zieht sich durc h Radi s Schrifte n eine Ablehnun g des „Posi -
tivismus", der allerding s in der Regel als selbstzufriedener , nich t hinterfragte r Wis-
senschaftsbetrie b karikier t wird. Ih m gegenüber steh t der Appell an das verantwor -
tungsbewusst e Handel n der Intellektuelle n in eine r geistig verwirrten , krisenhaf -
ten Zeit . Diese m Anliegen sollte auch der von Rád i vorbereitet e un d präsidiert e 
VIII . Philosophenkongres s in Pra g 1934 dienen . Im Name n eine r kleinen Grupp e 
tschechische r Philosophe n unterbreitet e er diesem ein programmatische s Manifest , 
in dem - gegen den herrschende n Relativismus , Pessimismus , romantische n Irra -
tionalismu s un d kontemplative n bzw. deskriptive n Akademismu s - die Rückkeh r zu 
einem praktische n Verständni s der Philosophi e als verantwortungsvolle m Denke n 
geforder t wird. Di e Resonan z war gering; sogar im eigenen Lan d wollte ma n von 
Radi s Aktion nicht s wissen. 1935 erlit t der enttäuscht e Philosop h einen Schlaganfall , 
von dem er sich nich t meh r erhole n sollte. De r folgende Text, der auf einem über -
arbeitete n Vortragsmanuskrip t beruht , untersuch t vor allem diese aktivistische Auf-
fassung Emanue l Rádl s von Philosophi e un d Geschichte . 

In Rádl s „Geschicht e der Philosophie " heiß t es gleich zu Beginn , „jede Philosophi e 
ist ein Kin d ihre r Zeit" , ja, „je besser der Philosoph , desto zeitgenössische r ist er", 2 

was auf den ersten Blick nac h Hege l klingt -  im Sinn eine r Verankerun g des Wissens 
in einem Erkenntnisgehäus e spezifischer Rahmenbedingungen . Es fehlt auch nich t 
der Satz, die Geschicht e bilde die elementar e Grundlag e des Leben s un d Denkens ; 
doc h ist das kaum als rückwärtsgewandte r Konservatismu s zu verstehen : Geschicht -
lichkei t biete t existenzielle Sinnerschließung . Rád i will aber nicht , dass der Philo -
soph zum „Orga n des Weltgeistes" wird, un d schon gar nich t zum Sprachroh r der 
öffentliche n Meinung : Er denk t un d wirkt in eigener Verantwortung , lutherisc h „un -
mittelba r zu Gott" , gerade auch wenn er in Angelegenheite n des Gemeinwesen s ein-
greift.3 

Ma n darf sich gegen das Ansinne n wehren , den Intellek t existenziel l ins morali -
sche Prokrustesbet t eines öffentliche n Engagement s zu zwängen . Nich t nur , weil das 
Kriteriu m politische r Wirksamkei t Denker n in traditionalen , nicht-bürgerlic h struk-
turierte n Kulture n nich t gerech t ode r als der eigentliche n Aufgabe der Philosophi e 
nich t angemesse n betrachte t wird. Auch in demokratische n Verhältnisse n ist der 

Hermann,  Tomá š /Markos,  Anton (Hgg.) : Emanue l Rádi -  vědec a filosof. Sborník z mezi-
národn í konferenc e konan é u příležitost i 130. výročí narozen í a 60. výročí úmrt í Ema-
nuela Rádla . Prah a 9.-12. únor a 2003/Emanue l Rádi -  Scientis t and Philosopher . Pro -
ceedings of the Internationa l Conferenc e Commemoratin g the 130 Anniversary of the 
Birth and the 60l Anniversary of the Deat h of Emanue l Rádi . Prague , Februar y 9.-12. 
2003. Prah a 2004. 
Rádi,  Emanuel : Dějiny filosofie I. Starověk a středověk. [Geschicht e der Philosophi e I. 
Antike und Mittelalter] . Bd. 1. Prah a 1932. Neudruc k Prah a 1998, 1 ff. 
Ebenda 21, 29. 
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Philosop h außerhal b seiner Werkstat t nich t unbeding t ein Kämpfer : Manchma l 
spielt ode r experimentier t er; er blickt auch nich t imme r nac h „vorn" . 

Rádl s aktivistische , staatsbürgerlich e Auffassung delegitimier t diesen Alltag des 
Geistes , obwoh l die gelegentlich e Betonun g eines Primat s des Private n un d Inti -
men gegenüber dem Öffentliche n diesem politische n Imperati v zu widerspreche n 
scheint. 4 Vermutlic h muss die aktivistische Devise auch als Bestandtei l eine r langen 
tschechische n Debatt e über den Schriftstelle r als Ersat z für absent e politisch e Elite n 
un d quasi „Gewisse n der Nation " verstande n werden . Da s war bei Rádi , entgegen 
dem alten Brauch , keine Instrumentalisierun g zum kollektiven Sprachrohr , kein 
Schriftstellermanifes t von 1918. Doc h sieht er den Intellektuelle n in kritische n Situa -
tione n moralisc h verpflichtet , seine Stimm e zu erheben . Er glaubt die Öffentlichkeit , 
unte r Umstände n gegen eine Mehrheitsmeinung , wachrüttel n zu müssen , auch wenn 
das nich t der konventionelle n „Arbeitsbeschreibung " des Philosophe n entsprich t 
un d dieser nich t für politisch e Analysen un d Prognose n qualifizier t ist. 

Da s ist wohl auch keine Frag e der Sachkompetenz . Di e Philosophi e ha t die ihr 
frühe r zugeschrieben e Allzuständigkei t mi t der Entwicklun g der Wissenschafte n 
weitgehen d eingebüßt , schrei t aber, wie es heißt , nostalgisch nac h ihre r einstigen 
Führungsrolle , „unglücklic h verliebt in die Nützlichkeit" 5 bzw. in die undankbar e 
Funktio n der alttestamentarische n Prophete n un d der sokratische n „Stechmücke" , 
die die wiederkäuende n Herde n nich t nu r in Attika zur Rasere i bringt . Di e funk-
tionsteilig e differenziert e Gesellschaf t stellt dafür spezialisiert e Institutione n un d 
Analytiker bereit , wiewohl sich die Politologe n nich t weniger oft blamieren , als ihre 
nich t so sachkundige n antike n Vorgänger. Da s 20. Jahrhunder t ha t die Maßstäb e der 
liberalen Gesellschaf t umgestürzt : Da s Phänome n Václav Have l als Chiffre für das 
Them a „Wahrhei t versus Totalitarismus " stellt die alleinige Zuständigkei t angepas -
ster Fachleut e in Frage. 6 

Ma n irr t gewiss nich t mit der Meinung , dass Rádl s aktivistische Bestimmun g der 
Rolle des Philosophe n bzw. Intellektuelle n von dem großen Eindruc k herrührt , mi t 
dem die exemplarisch e Erscheinun g T. G . Masaryk s auf die tschechisch e Öffentlich -
keit gewirkt hat . Masary k war ein ständi g in Auseinandersetzunge n über die her -
kömmliche n Fachgrenze n hinau s engagierte r Denker : Wenn jemand , dan n war er es, 
der das Bild des Intellektuelle n mit dem „Program m zur Refor m der Welt" un d 
schließlic h des platonische n Herrscher-Philosophe n anschaulic h zum Ausdruc k 
gebrach t hat . „Ic h war von Masary k scho n als Studen t begeistert", äußer t Rád i 1930, 
aber fügt hinzu , nie „felsenfeste r Realist" , also „Masarykianer" , gewesen zu sein. 7 Es 

„Vor allem andere n hat unser innere s persönliche s Leben einen Wert [...] . Dieses intim e 
Leben ist das eigentlich e Leben; wer darauf verzichtet , verliert den Boden unte r den Füßen. " 
Ders.: O ženském hnut í [Übe r die Frauenbewegung] . Prah a 1933, 71. 
Marquard,  Odo : Zukunf t brauch t Herkunft . Philosophisch e Essays. Stuttgar t 2003, 38. 
Lepenies, Wolf: Aufstieg und Fall der Intellektuelle n in Europa . Frankfurt/M. , Ne w York 
1992. -  Bergen, Werner von IPehle,  Walter H . (Hgg.) : Denke n im Zwiespalt . Übe r den 
Verrat von Intellektuelle n im 20. Jahrhundert . Frankfurt/M . 1996. 
Ich zitiere die mir erst nach Abschluss dieser Studie bekann t gewordene Arbeit von Her-
mann,  Tomáš : Emanue l Rádi a české dějepisectví. Kritika českého dějepisectví ve sporu 
o smysl českých dějin [Emanue l Rádi und die tschechisch e Geschichtsschreibung . Kritik der 
tschechische n Geschichtsschreibun g im Streit über den Sinn der tschechische n Geschichte] . 
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war, über die Synthes e von christliche m Piatonismu s mit wissenschaftliche r Kriti k 
hinaus , vielleicht ehe r das Existenziell e als das Theoretische , das ihn an Masary k 
überzeugte . Dessen praktisches , politische s Philosophiere n erwies sich im Übrige n 
in seiner Vorbildlichkei t als stark vom realpolitische n Erfolg abhängig . Sobald 
dem Schiffche n von Masaryk s „siegreiche r Wahrheit " das Scheiter n drohte , schränkt e 
sich dere n gesellschaftliche Akzeptan z auf die Minderheitstraditio n eine r im Grund e 
böhmisch-brüderliche n Verantwortungsethi k ein, zu der sich auch Rád i bekannte . 
Ein e durc h „München " traumatisierte , ernüchtert e Mehrhei t nah m danac h auch 
Rád i nu r meh r als Do n Quijot e wahr. 8 

Di e gesamteuropäisch e Krise der Zivilisation zwischen den beiden Weltkriegen 
ha t dem Diskur s über die Verantwortun g bzw. den „Verra t der Intellektuellen" , den 
„Aufstan d der Massen " etc . besonder e Aktualitä t zukomme n lassen. Rád i gehör t in 
eine Reih e mit Denker n wie Orteg a y Gasset , Julien Bend a un d Joha n Huizinga , die 
vor dem Niedergan g der alt-europäische n Werte warnten . Di e Auffassungen über 
die Aufgaben der Intellektuelle n un d über ihr Versagen gingen dabei auseinander : 
Nac h Bend a bestan d ihr „Verrat " nich t etwa im Rückzu g ins Privat e (zu dem sich 
auch Rád i in seinen letzte n Lebensjahre n gezwungen sah) , sonder n im „faule n Kom -
promiss " mit der politische n Praxis. Falsch e Intellektuelle , Moraliste n des Realis-
mus , lieferten „au s Gefühlshunger " der Mach t ein gutes Gewissen . Stat t allgemein -
gültige Werte , Wissen um des Wissens willen zu verteidigen un d Abstand von den 
politische n Leidenschafte n zu halten , diente n sie sich Organisatione n des Hasse s als 
Aushängeschil d an un d erhobe n Teilwahrheite n zum Gegenstan d des Kultes. 9 

Dagegen ist Rád i politisc h weniger vorsichti g un d forder t nich t Abstand vom 
„Gewimme l der Zeit" , sonder n gerade, dara n teilzunehme n - auch um den Preis , 
dass die Händ e des Philosophe n dabei schmutzi g werden . Es geht um meh r als nu r 
die Beteiligun g am Spiel „Demokrati e als Diskussion" ; ma n kan n bei Rád i von eine r 
Art „okkasionalistischen " Sich-Bewähren s in der Situatio n sprechen , vom Kon -
kreten , das existenziel l sub specie aeternitati s wahrgenomme n wird. 

Di e klassische Verwahrun g gegen intellektuell e Einmischun g war eine Reaktio n 
auf die Erfahrun g mit der Französische n Revolution . Di e später e Hegeisch e Ge -

Prah a 2002, 27. Dor t auch zu Rádls Vergleich von Nietzsch e mit Masaryk als „Lebens -
philosophen" . Ebenda 59 f. 
Hromádka,  Josef Lukl: Do n Quijote české filosofie Emanue l Rádi 1873-1942 [Der Do n 
Quijote der tschechische n Philosophi e Emanue l Rádi 1873-1942]. Prah a 1947. In diesem 
seinerzei t bekannte n Werk gibt Hromádk a der „Quijotterie " einen tieferen , nietzscheani -
schen Sinn der Unzeitgemäßheit . -  Nac h dem Ersten Weltkrieg warf Rádi den tschechi -
schen akademische n Philosophe n vor, „Sonntagsjäger " des öffentliche n Lebens zu sein und 
sich für dieses im Grund e nich t zu interessieren . Mit Carlyles Worten empfah l er ihnen : 
„Zie h mit deinem einfältigen Gequak e an ferne Orte oder, besser noch , schweig und 
weine." Rádi,  Emanuel : O naší nynější filosofii [Übe r unsere gegenwärtige Philosophie] . 
Prah a 1922, 26. 
Benda,  Julien : La trahiso n des clercs. Paris 1927. Hie r zit. nach der deutsche n Ausgabe: 
Der Verrat der Intellektuellen . München , Frankfurt/M. , Berlin 1978. -  Zu Benda : Walzer, 
Michael : Zweifel und Einmischung . Gesellschaftskriti k im 20. Jahrhundert . Frankfurt/M . 
1991, 47 ff. -  Benda pflegte aus Misstraue n gegenüber spezifischen Loyalitäte n und den 
Siegern der Geschicht e geradezu eine Art Kult des Scheiterns ; der Intellektuell e müsse nich t 
nur allein, sonder n auch „Opfer " sein. Ebenda 59 f. 
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Schichtsphilosophie, die auf die Aufgabe verzichtet hatte, die Gegenwart mitzuge-
stalten, und das Bewusstsein mit dem Gang der historischen Vernunft versöhnen 
wollte, griff deshalb die Anmaßungen „subjektiver Reflexion" und eines „unhistori-
schen Verstands" geradezu als Verstoß gegen den philosophischen Ehrenkodex an 
und warf diesen vor, die Gefahr voluntaristischer, utopischer Projekte aus der 
Werkstatt einer radikalen Aufklärung oder der Verabsolutierung des Sein-Sollens in 
sich zu tragen. Das Denken beginnt bei keinem Nullpunkt, jenseits des teleologi-
schen Marschs der Begriffsarbeit; somit fällt unter Hegels Verdikt sowohl die kos-
mopolitische abstrakte Humanität als auch die zeitgenössische Begeisterung, der 
patriotische „Brei des Herzens". Darüber hinaus kommt der um Wirkung bestrebte 
Philosoph mit seinen Projekten in der Regel zu spät. Der Flug der Eule der Minerva 
beginnt bekanntlich erst in der Dämmerung, wenn die Arbeit des Tages getan ist.10 

Die Einwände gegen moralistische Einmischung sind nicht von vornherein ab-
wegig: Der politisierende Intellektuelle verfügt über eher partielles Wissen und seine 
Leidenschaft für die Wahrheit ist nicht immer rein; manchmal richtet er mehr Scha-
den an als der politische Routinier. Die Rolle des „Gewissens der Nation" - wenn 
nicht der Epoche - bekommt beiden Seiten nicht und impliziert nicht selten gerade-
zu einen Verlust des authentischen, immer individuellen Gewissens sowie die Ver-
wandlung der Geschichte in ein Inquisitionstribunal unter dem Vorsitz des Intellek-
tuellen. Vor diesem Hintergrund erscheinen die bekannten Befürchtungen des libe-
ralen tschechischen Publizisten Ferdinand Peroutka verständlich, der sarkastisch vor 
dem Albtraum einer Diktatur der Professoren Nejedlý oder Rádi warnte. 

Warnungen werden, wie wir wissen, in den Wind geschlagen. Auch nach Hegels 
Tod schlug seine Kritik an den rationalen Konstrukten doktrinärer Willkür wieder 
in blauäugigen Aktivismus um. Das war der Ausgangspunkt der Hegel-Epigonen, 
die sich mit dem allzu langsamen Gang der historischen Vernunft so wenig abfinden 
mochten wie mit der „quietistischen" Rolle der Philosophen als jeweiligen Inter-
preten des erreichten „Entwicklungsstands" des Intellekts im Schlepptau der Histo-
rie und sich stattdessen lieber als Avantgarde des Geistes sahen. Ungeduldig forder-
te man, die absolute Idee möge vom Elfenbeinturm der Kontemplation herabsteigen 
in die Ebene der Politik und des täglichen Kampfes um die Durchdringung der 
Wirklichkeit mit dem Gedanken.11 

Analog zu Rádls philosophischer Kampfrhetorik (die Wahrheit siegt nur im 
Kampf!) klang es unter den Junghegelianern, die Philosophie sei für die Praxis oder 
überhaupt keine Philosophie. Von ihrem Programm einer „Verweltlichung der 

Hegel, Georg Wilhelm Friedrich: Vorlesungen über die Philosophie der Geschichte. Frank-
furt/M. 1970, u.a. 17 f., 52 f. - Vgl. Ritter, Joachim: Hegel und die Französische Revolution. 
Frankfurt/M. 1965. - Wenig später kritisiert Alexis de Tocqueville die „Literarisierung" der 
Politik sowie die Hegemonie philosophischer Dilettanten ohne praktische Erfahrung und 
Verantwortung, die von einer absolut gerechten Ordnung träumen. Tocqueville, Alexis de: 
Der alte Staat und die Revolution. [1856]. Hier zit. nach der Ausgabe München 1978, 141 f. 
Pepperle, IngridIPepperle, Heinz (Hgg.): Die Hegeische Linke. Dokumente zu Philosophie 
und Politik im deutschen Vormärz. Leipzig 1985. - Stuke, Horst: Philosophie der Tat. 
Studien zur „Verwirklichung der Philosophie" bei den Junghegelianern und den wahren 
Sozialisten. Stuttgart 1963. 
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Phi losoph ie " u n d eine m parallele n „Phi losophisch-Werde n de r Welt " (Marx ) unter -
schie d sich Rád i in de r Ab lehnun g eine s „unmögl iche n M o n i s m u s " , 1 2 also dar in , dass 
er zwar ein e t ranszendente , abe r kein e his tor isc h vorgegeben e Wahrhei t kannte , die 
di e junghegelianische n Aktivisten geradewegs in s Flussbet t eine s scheinba r ein -
dimensionale n „his tor ische n For t sch r i t t s " steuerte . M a n weiß inzwischen , dass diese 
Suggestion als Selbstermächtigun g wirkt u n d oft im N a m e n „de r " Geschicht e de n 
Ter ro r legitimiert . Rád i fehlt e diese Gewissheit , v on de r Masaryk s Tätigkei t durch -
au s getrage n war. 1 3 Da s L o b de s For tschr i t t s , da s es bei i h m auc h gibt, bezieh t sich 
meis t auf da s subjektive Leitbil d de r H a n d e l n d e n , auf de n Glaube n an Menschen -
recht e u n d de n gute n Willen. 1 4 Auf solche m Glaube n an „groß e D i n g e " be ruh e alle 
Kul tur ; ohn e ih n gebe es kein zivilisiertes Leben , „nu r M o r d e n de r H o r d e n eine s 
Dsch ing i s -Khan" . 1 5 Da s ist ein e wichtig e Kul tur ta tsache , auc h w e n n de r Glaub e an 
sich leide r nich t vor Barbare i bewahr t . 

Rád i legt Wer t auf die Unte r sche idung , dass sich de r Einzeln e „existenziell " in 
seine r jeweiligen Zei t u n d Lage zu bewähre n hat , du rc h diese abe r keineswegs ein -
deuti g determinier t wird , wie es Posit ivismu s u n d Hi s to r i smu s annehmen . Di e v o m 
19. J ah rhunde r t vorausgesetzt e Entwicklungslogi k be ruh t nac h Rádl s Auffassung 
auf e ine m I r r t um : N a c h seine n Wor te n „entwickel t " sich de r Geis t nicht , imme r n u r 
einzeln e Mensche n handel n in freier Veran twor tung . Kons t i tu t i v für die Geschicht e 
sind i h m zufolge Diskont inu i tä ten , Renaissance n u n d Revolut ionen , die die Ver-
gangenhei t als bloße s Materia l benu tzen . 1 6 „ D e r Mensc h ist im G r u n d e frei, [... ] ein 
Herr , de r letztlic h in sich selbst da s Geset z seine s Leben s t rägt" , heiß t es in eine r spä-
tere n A n t w o r t an Bohusla v Kou tn ík , 1 7 de n Verfasser eine r marxist ische n Broschür e 
übe r Rád i (1934) . 

Da s ist abe r k a u m Rádl s letzte s Wor t . D e r Mensc h handel t keineswegs ungesi -
chert , „ohn e Stütze n u n d R e z e p t e " , wie da s sein F reund , de r evangelisch e Theolog e 

Rádi,  Emanuel : Dějin y filosofie II . Novově k [Geschicht e der Philosophi e II . Neuzeit] . 
Bd. 2. Prah a 1933,402. 
Masaryk s Vorstellunge n von geschichtliche m Sinn oszillieren zwischen Comt e un d einem 
traditionelle n Vorsehungsglauben , der gleichwoh l auf menschlich e Zusammenarbei t am 
Werk Gotte s angewiesen ist. „[... ] mein e Grundsätz e un d mein Program m sind organisc h 
aus unsere r Geschicht e hervorgewachsen" ; man habe gehandel t aufgrun d „eine s Pro -
gramms , das auf Erkenntni s un d Verständni s der Geschicht e sowie der gesamte n Lage des 
Staates , der Nation , Europa s un d der Welt" beruhe . Masaryk,  Tomá š G. : Světová revoluce . 
Za války a ve válce 1914-1918 [Di e Weltrevolution . Währen d des Krieges un d im Krieg 
1914-1918] . Prah a 1925, 571. Daz u Loewenstein, Bedřich : Evropsk á krize v Masarykov ě 
diagnóz e [Di e europäisch e Krise in Masaryk s Diagnose] . In : Hahnová,  Eva (Hg.) : Evrop a 
očim a Čechů . Sborní k ze sympozi a konanéh o v Centr u Franz e Kafky ve dnec h 22.-23 . 
řína 1996 [Europ a mit tschechische n Augen gesehen . Sammelban d des Symposion s im 
Franz-Kafka-Zentru m 22.-23 . Oktobe r 1996]. Prah a 1997, 53-70, hier 68 f. 
Rádi,  Emanuel : Zu r politische n Ideologi e der Sudetendeutschen . Wien, Leipzig 1935, 9 f. -
Auch in: Ders.: O německ é revoluci . K politick é ideologi i sudetských Němc ů [Übe r die deut -
sche Revolution . Zu r politische n Ideologi e der Sudetendeutschen] . Neudruck , Prah a 2003. 
Ders.: Zu r politische n Ideologi e der Sudetendeutsche n 51 (vgl. Anm . 14). 
Ders.: Národnos t jako vědecký problé m [Nationalitä t als wissenschaftliche s Problem] . 
Prah a 1929, 24 f. 
Ders.: Socialistick ý dogmatismu s [Sozialistische r Dogmatismus] . In : Křesťansk á revue 7 
(1934) 245. 
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der Existen z Josef L. Hromádka , formulier t hat . Rádl s Stütze n sind keine nu r meta -
physischen , un d sie decke n sich auch nich t mit den Chiffren der Theologen . „Kei n 
Wissenschaftle r darf sich philosophischer , staatsbürgerlicher , sittliche r Verantwor -
tun g entziehen ; wer Derartige s versucht , ist ein gefährliche r Mensch" , klingt es dra -
matisc h am End e der „Romantische n Wissenschaft". 18 Da s sind Hinweis e auf rela-
tive Instanzen . 

Bei Rád i gibt es auch keine n Zweifel, dass der Philosop h sozusagen im nationale n 
Triko t spielt; „Verantwortung " heiß t aber nicht , sein Gewissen einem bestehende n 
(nationale n ode r anderen ) Cod e unterzuordnen : Es geht um Loyalität , um aktive 
Teilnahme . Da s heiß t nac h seiner einfache n Forme l „da s aktuell e Leben philoso -
phisc h zu verstehen" , in seiner vertikalen Dimensio n zu erfassen; aber auch „be -
wusst an die Vergangenhei t anzuknüpfen". 19 Diese r Bezug zur Vergangenhei t ist 
Rád i wichtig: Er gibt ein Stüc k Identität , individuell e un d kollektive, aber das Er -
zählen eine r Geschicht e sagt noc h nicht , was wir heut e un d jetzt tu n sollen. Di e 
Geschicht e bleibt im Bereich der Kontingenz , nich t der Normen . Bei Rád i reagiert 
der Philosoph , wie wir gehör t haben , primä r auf Problem e seiner Zeit . Un d nu r 
wenn ma n weiß, auf welche Herausforderunge n früher e Denke r reagier t haben , wird 
ma n sie verstehen . Wir knüpfe n imme r an Vorgegebenes an; doc h gilt auch , dass der 
Mensc h nac h Bedürfnisse n der Gegenwar t souverän aus der Vergangenhei t wählt 
un d nu r so ihre n an sich stumme n Fakte n neue s Leben einflöße n kann. 20 

Da s ha t Konsequenze n für Rádl s politisch e Lehren : Wie die Wahrhei t nich t ein-
fach in der Vergangenhei t vorgegeben ist, so komme n auch die Werte der Natio n 
nich t aus einer einzigen , konstante n Erzählung : Di e Natio n ist ein offenes Projekt , 
eine Aufforderun g zu Mitarbeit . Auch die national e Wahrhei t ist keine Formel , die 
einfach zur Kenntni s genomme n wird. „D u selbst musst fordern , dass zwei un d zwei 
vier sind", bzw. dass Freihei t un d Menschenrecht e gelten: Staat , Nation , Geschicht e 
ersetze n nie unser e individuell e Verantwortung. 21 Währen d des Erste n Weltkriegs 
hatt e sich Rádl s Kriti k an einem nich t ganz verstandene n ode r genug gewürdigten 
Kan t gegen dessen vermeintlic h „doppelt e Wahrheit " gerichtet , in der er eine „deut -
sche" Neigun g sah, dem Leben ein abstrakte s Idea l aufzunötigen . De m hielt Rád i 
entgegen , das Idea l un d die Wahrhei t müsste n hier auf dieser Erd e un d im mensch -
lichen Handel n gesucht werden. 22 Da s mocht e als liberal-konservativ e ode r lebens-
philosophisch e Kriti k am politische n Doktrinarismu s un d Radikalismu s in der Tra-
ditio n Hippolyt e Taine s verstande n werden , der dem esprit classique Realitätsverlus t 
zugunste n von Abstraktione n vorgeworfen hatte . Sein Denke n wurd e manchma l als 
„intuitive r Realismus " bezeichnet ; hier handelt e es sich aber vor allem um den Ruf 

Ders.: Romantick á věda [Romantisch e Wissenschaft]. Prah a 1918, 290. 
„Ein tschechische r Philosop h muss sich bewusst sein, das Denke n seiner tschechische n 
Vorgänger fortzusetzen. " Ders.: O naší nynější filosofii 34 (vgl. Anm. 8). Andererseit s heißt 
es: „Ic h bin Individualis t und glaube an das letztlich irrational e Leben der Einzelnen . Ich 
glaube auch an das Kollektiv, doch wächst der Einzeln e unmittelba r aus dem Wesen des 
Lebens, nich t aber die Gemeinschaft. " Ders.: Socalistický dogmatismu s 245 (vgl. Anm. 17). 
Ders.: Dějiny filosofie I, 28, 30 (vgl. Anm. 2). 
Ders.: O německ é revoluci 46 (vgl. Anm. 14). 
Ders.: Romantick á věda 290 (vgl. Anm. 18). 
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nac h verantwortungsvolle m Engagemen t in Krisenzeiten . Bald nac h dem Krieg, im 
Jah r 1922, warf Rád i der tschechische n akademische n Philosophi e vor, nich t „au s 
dem eigentliche n Leben " zu schöpfen . Di e philosophische n Wahrheiten , fordert e er, 
sollten als „Verpflichtunge n gegenüber dem wirklichen Leben " verstande n werden . 
Sein Lebensbegrif f war zu diesem Zeitpunk t imme r noc h überhöht , mi t irrationale m 
Akzent , begann sich aber allmählic h von der Quell e des Wahre n zum Wirkungsor t 
zu wandeln . 

Erschütter t durc h den Weltkrieg un d insbesonder e durc h die Katastroph e Russ-
lands , stellt der Philosoph , der erst 1919 zum ordentliche n Professo r für Wissen-
schaftstheori e ernann t worde n war, das methodisch e Vorgehen , „bewusste , klar 
formuliert e un d begründet e Grundsätze " entschiedene r über den vitalistischen , neo -
romantische n „Glaube n ans Leben" . De r Mystiker , heiß t es in seiner „Moderne n 
Wissenschaft " von 1926, glaubt, aus ihm sprech e das Wesen der Dinge , dagegen „ur-
teilt der Wissenschaftle r über die Wirklichkeit". 24 De r Nachdruc k liegt weiterhi n auf 
Wahrhaftigkeit , intensive m Suche n un d konsequente r Verwirklichung , un d somit 
auf individuellen , letztlic h ethische n Normen . Da s ha t wichtige Folge n für Rádl s 
Auffassung der Geschichte . Wo kein individuelle r Inhal t vorhande n ist, heiß t es 
scho n in seiner „Romantische n Wissenschaft", da gibt es auch keine sinnvolle Ge -
samtgeschichte , sonder n nu r eine Welt von quasi Naturerscheinungen . 5 „Wen n das 
Leben des Einzelne n einen metaphysische n Sinn hat" , lesen wir ebenda , „dan n trifft 
das noc h nich t auf das Leben der Menschheit/bzw . der Nation/zu." 2 6 

Da s ist ein wenig zitierte r Satz, aber, wie ich glaube, ein Schlüsselsatz . Geschichts -
prozesse , Teleologien , gleich ob heilsgeschichtlich e ode r säkularisierte , verwirft Rád i 
durchwe g als „Fatalismus" , der den stets individuelle n Charakte r der Entschei -
dunge n vernebele . In der Tat habe n nich t nu r Hege l un d die französische n Revo-
lutionshistorike r einen zielgerichtete n Geschichtsgang , eine logische Verkettun g 
postuliert , die nac h den Worte n des Historiker s Francoi s Migne t die „Subordinatio n 

Ders.: O naší nynější filosofii 8 (vgl. Anm. 8). 
Ders.: Modern í věda. Její podstata , metody , výsledky [Die modern ě Wissenschaft. Ih r 
Wesen, ihre Methoden , ihre Ergebnisse] . Prah a 1926, 71. 
„Di e Mensche n glauben heut e nich t an Gott , Unsterblichkeit , Sittlichkeit , weil sie nich t an 
sich selbst glauben [...] . Dies ist die Frage aller Fragen unsere r Zeit : bin ich, bist du nur eine 
flüchtige vom Wind gekräuselte Welle im unendliche n Meer -  oder ist diese Welt mit allem 
auf ihr nur ein Zufall, hinte r dem mein ewiges, absolut wahrhaftiges Gewissen steht , be-
stimmt , ins Angesicht Gotte s zu blicken?" Ders: Válka Čech ů s Němc i [Der Kampf zwi-
schen Tscheche n und Deutschen] . Prah a 1928. Hie r zit. nach dem Neudruc k Prah a 1993, 
85. Die deutsch e Fassun g erschien 1928 in Reichenberg . -  Andererseit s kritisiert Rádi auch 
Windelband s und Rickert s Tendenz , das Einzigartige und Unwiederholbar e als Substan z 
der historische n Method e hervorzukehre n und fordert , die Geschichtsschreibun g dürfe 
sich nich t mit partiellen Werten und mit der Beschreibun g begnügen. Der Idiographismu s 
habe „die Fehle r des Positivismu s nich t von dessen Vorzügen unterschieden" . Ders.: Mo-
dern í věda 205 f. (vgl. Anm. 24). -  Tomáš Herman n betont , dass Rádi vor dem Krieg die 
Trennun g der Natur - und der Kulturwissenschafte n kritisierte und die Ansicht vertrat , dass 
auch die naturwissenschaftliche n Gedanke n von individuellen Überzeugunge n geprägt 
seien und folglich „historischen " Charakte r trügen . Hermann,  Tomáš : Dějin y vědy jako 
disciplína [Wissenschaftsgeschicht e als Disziplin] . In : Vesmír (2002) H . 12, 688f. 
Rádi: Romantick á věda 247 f. (vgl. Anm. 18). 
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des homme s aux choses " nac h sich zieht . Auch Auguste Comt e suggeriert mit sei-
nem hypertrophierende n Entwicklungsbegrif f einen gesetzmäßige n Prozes s nac h 
dem Bild des organische n Wachstums , der weder Handel n im präzisen Sinn noc h 
Zufal l zulässt, sonder n allein Beschleunigun g ode r Verlangsamun g des gesetzmäßi -
gen Fortschritt s der Menschheit. 27 

Obwoh l die Geschicht e nich t von der Frag e „Was tun? " entlastet , besteh t Rádi , 
wie wir gehör t haben , darauf , dass die Mensche n „mi t elementare r Notwendigkeit " 
von der Vergangenhei t ausgehen (Driesch s „historisch e Reaktionsbasis"!). 2 De r 
Wissenschaftshistorike r weiß: Sogar wissenschaftlich e Theorie n „wachse n eine aus 
der anderen ; es gibt keine direkt e Erkenntni s der absolute n Wahrheit". 29 Da s ist kein 
nu r pragmatische r Hinwei s auf die Nützlichkei t vorangegangene r Erfahrun g ode r 
ein Tribu t an den herrschende n Historismus , sonder n die Konzessio n eine r grund -
sätzliche n kulturelle n Kontextgebundenhei t unsere r Aussagen. Fü r Überdrus s an 
der Geschichte , für Willkür, für nietzscheanische s Sich-Hinwegsetze n über die 
gesellschaftliche n Normen , zeigt der konservative Sozialdemokra t nie Verständnis . 
Geradez u absurd erschein t ihm die Vorstellun g eine r traditionslosen , sponta n ge-
wachsene n Zivilisation. 30 Bei allem Aktivismus teilt Rád i nich t die Illusio n der 
Utopisten , man könn e den Mensche n von der Last der Geschicht e befreien un d neu 
erschaffen -  gar zum Besseren . Di e Vergangenhei t ist für ihn aber mehr , vielfältiger 
als die historische n Ideologie n behaupten , einschließlic h des herrschende n Mytho s 
der Nation . 

Fü r unser e heutige n Entscheidunge n spielt die erinnert e Geschicht e eine ver-
gleichsweise geringe Rolle , obwoh l sich die Kulturwissenschafte n kaum noc h gegen 
die historisch e Determinierthei t un d Relativitä t der Werte sträuben : vielleicht gera-
de deshalb , weil die individuelle n Recht e in der politische n Kultu r des Westens eini-
germaße n veranker t sind un d keine r Abstützun g durc h Geschichtsideologie n meh r 
zu bedürfe n scheinen . Ma n weiß, dass Idee n in der Geschicht e weit häufiger als 
Symbo l ode r auch nu r als Vorwand gedien t habe n den n als dialogisch strukturierte s 
Argumen t -  das eben dem philosophische n Semina r angehört , dem die Lebens -
philosophi e zu entkomme n suchte . Alle Kultu r beruh t auf eine gewisse Weise auf 
„systematisierte n Vorurteilen " (Ernes t Gellner) , d. h. sie funktionier t nich t als ratio -
nale r Diskurs , sonder n auf der Basis von „Als-ob" , im Grund e genomme n volunta -
ristisch . Mi t Rád i gesproche n heiß t das: auf dem Willen, dass „zwei un d zwei vier 

Dazu etwa Stadler,  Peter : Geschichtsschreibun g und historische s Denke n in Frankreich , 
1789-1871. Züric h 1958. -  Massing, Otwin : Fortschrit t und Gegenrevolution . Die Gesell-
schaftslehre Comte s in ihrer sozialen Funktion . Stuttgar t 1966. -  Rádi bringt den Positivis-
mus in Zusammenhan g mit dessen Zurückweisun g von Konstruktionen , mit der Reduktio n 
von Philosophi e auf die Reproduktio n des Naturgeschehens , mit Determinismus , passiver 
Wahrnehmun g und der Leugnun g des freien Willens. Vgl. Rádi,  Emanuel : Dějiny filosofie 
II , 429, 433 f. (vgl. Anm. 12). 
Zu Han s Driesch , mit dem Rádi zeitweise in Beziehun g stand : Beatty,  John : The Histor y of 
Darwinis m and Darwinis m as History . In : Hermann/Markos  (Hgg.) : Emanue l Rádi -  vědec 
a filosof 101-113 (vgl. Anm. 1). 
Rádi: Modern í věda 66 (vgl. Anm. 24). 
Ders.: Dějiny filosofie I, 29 (vgl. Anm. 2). 
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(ode r fünf!) sind", 31 aufgrun d von Reduktio n un d der Hierarchisierun g von Ge -
schichtsbildern. 32 Di e reale Vergangenhei t gleicht eher Hegel s „verworrene r Trüm -
mermasse" , Ma x Webers „Polytheismus " der Werte un d Geschichten , als einem aka-
demische n Dispu t que r durc h die Zeitalter , ode r eine r teleologische n Szenenfolg e 
mit gemeinsame r causa finalis. 

Rád i komplizier t dieses Proble m überflüssigerweise dadurch , dass er -  mi t 
Masary k - nich t klar zwischen Inhalt , Zie l un d Sinn der Geschicht e unterscheidet . 
Zutreffen d ist sein Einwan d gegen die atheoretisch-antiquarisch e selbstzufrieden e 
Geschichtspraxis : Di e Method e bloße r Feststellun g un d der „Wiedergab e der Fak -
ten " wäre nu r dan n akzeptabel , wäre die Geschicht e als Ganze s vernünftig . D a sie 
aber in Wirklichkei t auch eine Meng e Sinnlosigkei t un d Verbreche n enthält , wird ihr 
allein eine Method e des „Auswahlverfahrens" , die rückwärt s wertend e Interventio n 
des Historiker s gerecht . Di e Geschichtshermeneuti k ist eine solche Intervention , 
die im Alten Neue s entdeckt , inde m sie neu e Frage n stellt. Auch wenn sie wie ein 
Detekti v in eine fremd e Hau t schlüpft , u m die Motiv e des Täter s zu verstehe n 
(Collingwood) , kan n sie nie sicher sein, die Wahrhei t gefunden zu haben : Es wird in 
der Regel nu r der Aspekt der Vergangenhei t sein, der sie interessiert . 

Rád i will keine subjektiven Spekulatione n anstellen , sonder n möcht e das Wesent -
liche , den Sinn des Geschehen s herausfinden . Hie r ist aber stat t des voraussetzungs -
losen empirische n Vorgehen s die Webersch e Wertewah l gefragt, das Erkenntnis -
interesse , die Wertbeziehun g zu dem , was wir für wesentlic h halten . Mi t andere n 
Worten , das historisch e „Din g an sich" ist erst ein Ergebni s nachträgliche r Verarbei-
tun g - un d Verdrängung . Es ist auch nich t dasselbe festzustellen , dass Mensche n 
ihre n Aktione n einen bestimmte n subjektiven Sinn beimessen un d diesen in Sym-
bolen ausdrücke n (wir versuchen , ihre Symbolsprach e zu entziffern ) un d diese sym-
bolisch imprägniert e Vergangenhei t „teilnehmen d nachzuvollziehen " un d schließ-
lich als Stütz e unsere r gegenwärtigen Entscheidunge n zu gebrauche n („sie appellie -
ren an unse r Denke n un d betreffen notwendi g unser e persönlich e Verantwor -
tung"). 3 3 

Verständlich , doc h auf diese Weise schwer durchführbar , schein t mir hier ins-
besonder e das Bestreben , die national e Vergangenheit , bei Rád i ausdrücklic h die 
Gründun g der Tschechoslowakische n Republik , der Sphär e des historische n Zufalls 

Ders.: O německ é revoluci 52 (vgl. Anm. 14). 
Dazu Havelka,  Miloš: Dějiny a smysl. Obsahy, akcent y a posun y „české otázky" 1895-
1989 [Geschicht e und Sinn. Inhalte , Akzente und Verschiebungen der „tschechische n 
Frage" 1895-1989]. Prah a 2001, 6-17. -  Das mach t Rádi noch nich t zum „Dezisionisten" , 
wie Werner Korthaas e in einem ansonste n kenntnisreiche n Aufsatz zu beweisen sucht . 
Korthaase, Werner : Elitäre s und Dezisionismu s in der Philosophi e Emanue l Rádls. In : 
Hermann/Markos  (Hgg.) : Emanue l Rádi -  vědec a filosof 238-277 (vgl. Anm. 1). 
Rádi: Dějiny filosofie I, 25 (vgl. Anm. 2). -  Rádls Geschichtsauffassun g komm t Aleida 
Assmann mit ihrer juristischen Sicht der Traditio n als „Depositum " und „Transaktion " 
nahe , doch versteht sie diese als Sicherun g gegen die zerstörerisch e Kraft der Zeit . Vgl. 
Assmann, Aleida: Fluchte n aus der Geschichte . In : Müller, Klaus ~E./Rüsen,  Jörn (Hgg.) : 
Historisch e Sinnbildung . Problemstellungen , Wahrnehmungshorizonte , Darstellungsstra -
tegien. Reinbe k bei Hambur g 1997, 608-625. 
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zu entziehe n un d unte r den Schut z allgemeine r Grundsätz e zu stellen. 34 Di e Ge -
genwart auf „herausragend e Vorgänger", wenn nich t auf Geschichtsontologi e zu 
stützen , steh t unte r Ideologieverdacht : Hie r schimmer t die Neigun g durch , die Kon -
tingen z der Geschicht e zu leugnen , ein vieldeutiges Kulturfel d miteinande r konkur -
rierende r Symbole zu besetzen un d sich die eigene Projektio n als „authentische n 
Sinn " bestätigen zu lassen. 35 Gege n solche Usurpatio n des Interpretationsmonopol s 
forder t Rád i zutreffend , im Sinn „zivilisierte r Führerschaft" , das Recht , sich von 
„vielen lebende n un d tote n Führern " leiten zu lassen. 

Obwoh l Rád i den konjunkturale n Antiklerikalismu s von 1918 schar f kritisierte, 37 

war dem Masarykiane r ein moralisierende r patriotische r „Manichäismus " selbst 
nich t fremd : auf der einen Seite reformatorisch e Wahrhaftigkei t als authentisch -
tschechisch , auf der andere n gegenreformatorisch e „Schlaumeierei " un d Gleich -
gültigkeit als Abweichun g von der eigentliche n Bestimmun g „de r Natio n des Jan 
Hus" . Beide Einstellunge n könne n bis zum heutige n Tag einen empirisc h hohe n 
Evidenzgra d aufweisen - ma n wählt eben „Vorgänger " nac h dem eigenen Wert-
system. Doc h widersprich t das Kriteriu m hussitische r Wahrhei t als historische s 
Strukturprinzi p zumindes t den übliche n Norme n einer von ideologische r Dienst -
barkei t dieser ode r jener Couleu r glücklich emanzipierte n wissenschaftliche n Ge -
schichtsschreibung. 38 

Von der Wissenssoziologie kenne n wir die Abhängigkeit des Kognitive n vom 
Nicht-Kognitiven , von Autorität , Mentalitä t un d Interesse, 39 un d sind misstrauisc h 
auch gegenüber den eigenen vorwissenschaftliche n Überzeugunge n un d Wert-
vorstellungen . Rád i weist die Regel des sine ira et studio rhetorisc h als „Ausweiche n 
vor dem Ideal " zurück . Di e Realgeschicht e ist aber nich t unbeding t ideengeleite t un d 
nu r selten schwarz-weiß . Im Rückblic k erscheine n die ideologische n Gegensätz e 
eher ambivalen t -  ganz abgesehen davon , dass ma n regelmäßi g etwas andere s 
erreich t als das Gewollte ; es klafft ein Abgrund zwischen den Proklamatione n der 
Akteure un d ihre r tatsächliche n Wirksamkeit . Da s gut Gemeint e ist bekanntlic h 
häufig das Gegentei l des Guten . Un d ma n kenn t vor allem die Gefah r des Triumpha -
lismus der siegreichen Wahrhei t (imme r „unserer " Wahrheit) , der für konkret e Pro -

Rádl,  Emanuel : O smysl českých dějin [Übe r den Sinn der böhmische n Geschichte] . Hie r 
zit. nach Havelka,  Miloš (Hg.) : Spor o smysl českých dějin [Der Streit um den Sinn der 
böhmische n Geschichte] . Prah a 1995, 433-469. 
Koselleck, Reinhart. : Vom Sinn und Unsin n der Geschichte . In : Müller/Rüsen  (Hgg.) : 
Historisch e Sinnbildun g 79-97, hier 91 f. (vgl. Anm. 33). 
Rádi: O německ é revoluci 60 (vgl. Anm. 14). 
Ders.: Náboženstv í a politika [Religion und Politik] . Prah a 1921, 21. 
Rádi fasst die böhmisch e Geschicht e nich t immer in Masaryksche m Geist auf. 1935 heißt es 
z.B.: „Auch die Jesuiten und die Aristokratie sind ein positiver Bestandtei l unsere r Ge -
schicht e und ich sehe es als große Zukunftsaufgabe , diese Zeit positiv zu bewerten. " Um 
den gegenreformatorische n Kosmopolitismu s zu verstehen , müsse man die einseitige 
sprachlich e Konzeptio n aufgeben. Vgl. ders.: Výlet do Itálie [Ausflug nach Italien] . In : 
Křesťanská revue 8 (1935) 244-247, 274-276. 
LeGoff, Jacque s /  Chartier, Roger/Revel,  Jacque s (Hgg.) : Die Rückeroberun g des histori -
schen Denkens . Grundlage n der neuen Geschichtswissenschaft . Frankfurt/M . 1990. Die 
französische Originalausgabe erschien 1978 unte r dem Titel „La nouvelle histoire" . 
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bleme blind mach t un d zu jener Versuchun g führt , der die Grieche n den Name n 
Hybri s gaben. 40 

Rádl s Wahrhei t mein t natürlic h in der Regel keine Forme l im Sinn der positivisti-
schen Adäquationstheorie . Di e These , dass jeder für seine Wahrhei t bürgt , führ t 
ihn in seiner „Geschicht e der Entwicklungslehren" 41 zu extrem personalistische n 
Formulierungen , in dene n Nietzsch e anklingt , der für Rád i von einiger -  nich t 
imme r zugegebene r -  Bedeutun g war. Wissenschaftlich e Debatte n werden durc h 
Personalisierun g allerding s erschwert , wie scho n der junge Jan Patočk a vermerkte . 
Rádl s Wahrhei t lässt sich nac h dessen Worte n weder anschaue n noc h beweisen, ma n 
kan n nu r an sie appelliere n un d an ihr mitwirken. 42 Es fragt sich, ob es reicht , dage-
gen ins Fel d zu führen , dass Rádi , trot z seiner häufigen Metaphern , auch auf präzise 
definierte n Begriffen un d wissenschaftliche r Ausbildun g bestand . An die Adresse 
eines romantische n Geniekult s gerichte t bemerkt e er trocken : „Wer fachlich nicht s 
weiß, kan n nicht s Geniale s entdecken". 43 Seine letzte n Werte stande n aber nich t zur 
Disposition , waren kein Gegenstan d wissenschaftliche r Diskussione n mehr , wobei 
die (Hegel'sche ) Chiffre , dass nich t wir die Wahrhei t besitzen , sonder n ehe r diese 
uns , keine neu e Unbekannt e einführt , sonder n nu r unser e partielle n Gewissheite n 
herausforder n un d öffnen möchte : Da s ist eine durchau s empfehlenswert e Demuts -
ode r jedenfalls Dialogempfehlun g im Zeitalte r der Sackgassen, in die un s Ideologe n 
un d Fanatike r mi t ihre n allein selig machende n „Wahrheiten " zu führe n suchten . 

Metaphysi k ist aber kein Bereich , in dem ich mic h bevorzugt aufhalte , un d so wei-
che auch ich abschließen d „vor dem Ideal " auf festeren Bode n mittelfristige r Wahr-
heite n aus: zu Frage n der Geschicht e un d historische n Sinnstiftung . De r Grund -
unterschie d zwischen den Kultur - un d Naturwissenschaften , zwischen sozialen un d 
naturale n Tatsachen , den etwa Windelban d un d Ricker t gegen einen „nomotheti -
schen " Positivismu s herausgearbeite t hatten , wird, wie scho n angedeutet , von Rád i 
überinterpretier t als persönliche s Angesprochensein , ja weitgehen d als Identifizie -
run g des Beobachter s mit dem Kulturphänomen . Di e Gedanke n der Vergangenhei t 
„provoziere n unser e Teilnahme" , schreib t er, sie „hänge n an unsere n Entscheidun -
gen". 44 

Ma n mag einwenden , dass im Rahme n einer Erklärungsstruktu r nich t nu r poli-
tische Ereignisse ode r technisch e Entwicklungen , sonder n auch dogmatisch e 
Streitigkeite n un d Revolutione n verstehba r sind -  ohn e Rádl s Devise, „im geistigen 

„De r Krieg hat nur in den Augen kurzsichtige r Politiker , die meinen , das Schwert solle auch 
in Fragen der Kultu r das letzte Wort haben , eine Lösung gebracht. " Rádi: Válka Čech ů 
s Němc i 8 (vgl. Anm. 25). 
Ders.: Geschicht e der biologischen Theorie n seit dem End e des siebzehnte n Jahrhunderts . 
Teil 1, Leipzig 1905. -  Ders.: Geschicht e der Entwicklungstheorie n in der Biologie des XIX. 
Jahrhunderts . Teil 2, Leipzig 1909. Eine tschechisch e Ausgabe „Dějin y vývojových theori í 
v biologii XIX. století" erschien 1909 in Prag. 
Patočka,  Jan: Význam pojmu pravdy pro Rádlovu diskusi o positivismu [Die Bedeutun g 
des Wahrheitsbegriffs für Rádls Positivismusdiskussion] . In : Česká mysl 33 (1937) H . 1/2, 
40-54, hier 50. Rádls Verständni s von „Sinn " und „Zweck " ist nach Patočk a identisch . 
Rádi: Modern í věda 124 (vgl. Anm. 24). 
Ders.: Dějiny filosofie I, 24-26 (vgl. Anm. 2). 
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Leben komm t es auf den Standpunk t an, darauf , wie der Wissenschaftle r persönlic h 
an der Sache beteiligt ist".45 Andererseit s unternehme n wir ständi g Versuche , den 
Abgrund zu überbrücke n un d die Vergangenhei t wiederzubeleben , so dass auch 
ferne Ereignisse „au f Radisch e Weise", als nostr a res agitur wahrgenomme n werden 
un d in erster Perso n Plurali s von Ereignissen gesproche n wird, die eigentlic h nich t 
„di e unsrigen " sind. Was das für „Fakten " sind, häng t bekanntlic h vom begrifflichen 
Rahme n ab, von E. H . Carr s „Fischernetzen" , dere n Masche n die Art der gefange-
nen Fisch e bestimmen . 

Außer der übliche n nationale n Identifizierun g gibt es viele weitere Möglichkeite n 
eine r Sinnbildung : etwa religiöser, soziologischer , kunstgeschichtliche r Art, manch -
mal pur e Neugie r auf Fremde s ode r elementare s Mitgefüh l mi t dem leidende n 
Menschen . Wir „verstehen " sogar das Balzen des Auerhahn s ode r den Fuchs , der 
sein Territoriu m markiert . Es funktionier t auch das Modell , mit dem ma n das 
Primitiv e in kulturelle r Verkleidun g wiedererkennt . Di e neuer e Verhaltensforschun g 
hat auf diese Weise den fließende n Übergan g von entwicklungsmäßi g erworbene m 
Gattungsverhalte n un d eine r Reih e von Kulturformen , Sitten un d menschliche n Ein -
richtunge n nachgewiesen. 46 

De r Biologe Rád i war sich dieser Zusammenhäng e bewusst, lehnt e sie aber aus 
Gründe n ab, die wissenschaftlich kaum überzeugen , gleichwoh l sie verständlic h 
sind: So argumentiert e er nich t nu r aus dem traditionelle n Bedürfni s nac h ideeller 
Motivierun g der Lebenspraxis , sonder n wies auch den biologistische n Reduktio -
nismu s zurück . „Da s Geistige" , konstatiert e er, „gehör t eine r andere n Eben e an als 
das Animalische ; das Geistig e erheb t imme r den Anspruc h an [!] einen vernünftige n 
Inhal t un d darauf , wahr, moralisch , nützlic h zu sein". 47 Währen d Comte s natur -
gesetzliches Model l die Freihei t des Einzelne n als quantit é négligeable zum meta -
physische n Residuu m herabgestuf t hatte , das mit dem Fortschrit t des exakten , auch 
historische n Wissens verschwindet , bestan d Rád i auf dem gegenüber ungeprüfte n 
Ansprüche n der Nationalgemeinschaf t wie der Autoritä t der Vergangenhei t souve-
räne n Einzelne n sowohl in der Wissenschaft als auch in der Alltagspraxis.48 

Ebenda 15. 
Eibl-Eibesfeldt,  Irenäus : Krieg und Friede n aus der Sicht der Verhaltensforschung . Münche n 
1986. -  Marti n Šimsa zeigt, dass Rádls Begriff „Sinn der Geschichte " nicht s mit Historismu s 
zu tun hat , sonder n „aktives Haushalten " mit Ressource n der Vergangenhei t meint ; er weist 
aber auch darauf hin , dass Rádi durchau s „Sinn " in der organische n Natu r erblickt. Vgl. 
Simsa,  Martin : Otázka po smyslu dějin v Rádiově hermeneutick é filosofii [Die Frage nach 
dem Sinn der Geschicht e in Rádls hermeneutische r Philosophie] . In : Problé m dějinnost i ve 
filosofii 20. století [Das Proble m der Geschichtlichkei t in der Philosophi e des 20.Jahr -
hunderts] . Úst í nad Labem 1999, 55. -  Rádi: „Da s Tier kann nicht s verspreche n und sich 
nich t freiwillig einem Geset z unterwerfen. " Vgl. Rádi: O ženském hnut í 17 (vgl. Anm. 4). 
Rádi: Zur politische n Ideologie der Sudetendeutsche n (vgl. Anm. 14). 
Shimon a Löwenstein weist darauf hin, dass der freie Wille bei Rádi nich t Abwesenheit von 
Ursache n meint , sonder n die Möglichkei t vernünftige r Begründung , also die Unterschei -
dung von wahr und falsch, weshalb schicksalhaft e Vorgegebenheite n nich t geleugnet wer-
den, sonder n in ihrem Rahme n frei gehandel t werden sollten. Sie vermute t dabei, dass Rádi 
logische Erklärun g und Werturtei l verwechselt, mit weitreichende n Folgen , nämlic h einer 
Identifizierun g von „sachlic h richtig" und idealem „Sollen" . Vgl. Löwenstein, Shimona : 
Emanue l Rádi -  Philosop h und Moralist . 1873-1942. Frankfurt/M. , Berlin 1995, 58-62. -
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Es ist nac h seinem wichtigen Kriteriu m eine Errungenschaf t der Zivilisation -
selbstreden d der westlichen - , dass wir Erfahrunge n der Vergangenhei t im Prinzi p 
frei für unser e Zwecke , als Materia l unsere s Geisteslebens , nutzen . Di e ethnisch -
rassisch konzipiert e Natio n beruh t dagegen auf „mangelnde r politische r Reife"; die 
Natio n gehör t nac h seinem frappierende n Bild geradezu „in eine Welt, die nich t 
existiert , sonder n existieren sollte", also in erster Linie Projek t ode r Program m ist. 
Übe r mythisiert e Gemeinschafte n hinau s verwirft Rád i Mythe n trocke n als vor-zivi-
lisatorisch e „Abneigung , die menschliche n Ahnunge n nac h dem Ma ß von Wahr un d 
Falsc h zu messen". 49 Un d gegen einen unkritische n Kul t nationale r Vergangenheite n 
gilt ihm das Erkenntnisprinzip , dass „nu r Menschen , die unsere r Zei t etwas Krea -
tives zu sagen haben , auch über genug Lich t verfügen, den Sinn der Vergangenhei t 
zu erhellen". 50 Z u den unzweifelhafte n Berührungspunkte n mit Tendenze n der „ver-
stehende n Soziologie", die bis hin zur Ahnun g von der Kultu r als Konstruk t rei-
chen , komm t hier die Parallel e zu Renan s Nationsauffassun g als „tagtägliche s Plebis-
zit". 5 1 

In seiner „Moderne n Wissenschaft " stellt Rád i die These auf, die Wissenschaft 
bilde ein „System von Zeichen , die ausgedach t wurden , um über die Wirklichkei t 
angemesse n zu sprechen". 52 Analog liest ma n in seiner Broschür e „Übe r den Sinn 
der böhmische n Geschichte", 53 die Fakte n beherrschte n nich t das Problem , sonder n 
würde n nac h dem Charakte r des Problem s ausgewählt . Di e geschrieben e Geschicht e 
ist für Rád i somit ein Konstruk t -  nich t in der radikale n Formulierun g von Theodo r 
Lessings „Sinngebun g des Sinnlosen" , aber doc h eine Selektio n un d Interpretatio n 
nac h Werten un d Bedürfnisse n der Gegenwart ; im Rahme n dieser „Inszenierung " 
fühlen wir un s von der Vergangenhei t durchau s angesprochen . 

De r gegenseitigen Beziehun g von Erkenntni s un d Handeln , von Wahrhei t un d 
Geschichte , ist noc h ein letzte r Versuch aus Rádl s aktivem Leben gewidmet : der 
Aufsatz „Praktisch e Philosophie " aus dem Jah r 1935.54 Hie r spitzt er seine Auf-
fassung in These n zu wie: „nu r der Glaub e erzeugt soziale Tatsachen" ; „historisch e 
Ereignisse sind historisch , weil denkende , glaubende , kämpfend e Mensche n sie zu 
solche n gemach t haben" . Di e Geschicht e ist eben keine „Geschicht e menschliche r 

Zum Them a Zusammenhan g „teleologischer " und „normologischer " Denkweise n auch 
Engliš, Karel: Theori e hodnot y a hodnocen í [Theori e des Wertes und der Bewertung] . 
Prah a 1947, 22 f. 
Rádi: Modern í věda 69 (vgl. Anm. 24). 
Ders.: Národnos t 67, 83, 21 (vgl. Anm. 16). 
„Sinn [...] synthetisier t Erfahrun g der Vergangenhei t [...] und absichtsvolle Zukunfts -
erwartung ; beides wird so miteinande r vermittelt , dass im Zentru m des Vermittlungs -
zusammenhang s die Gegenwar t verstande n und die aktuelle Lebenssituatio n praktisch 
bewältigt werden kann . [...] Sinn vermittel t die ,Ich-Zei ť mit der ,Welt-Zeiť. " Rüsen,  Jörn : 
Was heißt : Sinn der Geschichte ? (Mit einem Ausblick auf Vernunft und Widersinn) . In : 
Müller/Rüsen  (Hgg.) : Historisch e Sinnbildun g 17-47, hier 29 (vgl. Anm. 33). -  Renan, 
Ernest : Qu'est-c e qu'un e nation ? Paris 1882, hier zit. nach ders.: Was ist eine Nation ? und 
ander e politisch e Schriften . Wien, Bozen 1995. 
Rádi: Modern í věda 89 (vgl. Anm. 24). 
Ders.: O smysl českých dějin 439 (vgl. Anm. 34). 
Ders.: Praktick á filosofie [Praktisch e Philosophie] . In : Česká mysl 31 (1935) 1-29. 
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Eigenschafte n u n d Anlagen" ; au s his torische n Krise n hervorgegangen e neu e Auf-
fassungen entwickel n normat iv e Kraft : Sie „öffne n sich , n o c h unverwirkl icht , als 
Postulat , zu r Zukunf t h i n " . 5 5 Rádl s Aktivismu s ist n ich t allein auf die Gegenwar t 
bezogen , sonder n schließ t ein e aktualisiert e Vergangenhei t in seine n H o r i z o n t mi t 
ein . 

Wahrscheinl ic h ha t Rád i nich t alle Aspekt e eine s Pr imat s de r Gegenwar t zu E n d e 
gedach t oder , ehe r noch , ist vor de n Konsequenze n zurückgeschreck t u n d woll t e 
nich t gan z auf de n Substanzialismu s eine r sinnvolle n Geschicht e verzichte n -  mi t 
de r Vorgabe, diese r Sin n öffne sich erst du rc h aktive Ante i lnahme. 5 6 I m m e r wiede r 
erweist sich dabei , dass Rádl s Phi losophi e nu r u n t e r de r Bedingun g eine r höhe re n 
Ins tan z „funkt ionier t" : eine r überpersönl iche n Wahrhei t , von de r es metaphor i sc h 
heißt , sie „kämpf e un te r un s für de n Sieg". Jose f Krá l ha t Rádl s Phi losophi e etwa s 
schlich t als ein e Spielar t des Pragmat ismu s verstehe n wollen, 5 7 u n d ähnlic h glaubt e 
auc h Z d e n ě k Smetáček , Rád i reduzier e da s E rkenn tn i sp rob le m auf da s H a n d e l n . 
Ja n B. K o z á k woll t e in seine m D e n k e n ein e Art „Evangel iu m de r Ve ran twor tung " 
bzw. eine n „dynamische n P ia ton i smus " e rkennen , 5 9 u n d Jiř í Gabrie l schließ t sich 
mi t de m Et iket t „protes tant ische r Akt iv i smus" an . 6 0 Mi t gleiche m Rech t k ö n n t e m a n 
ein e Parallel e suche n zwische n seine r kämpfende n Wahrhei t u n d d e m jüdische n 
„ G o t t de r Geschich te" , so dass sich Rádl s Phi losophiere n als Synergismu s bezeich -
ne n ließe. 6 1 

„ D e r Mensc h reich t mi t seine m Lebe n gleich hie r in de n H i m m e l (un d in die 
Höl le ) h ine in" , schrie b Rádi 1934, „kein e Zukunf t heiligt sein Leben , w e n n da s 

Ebenda 29. 
„[... ] eine Frömmigkeit , die nich t aktiv un d aktuel l ist, ha t heut e keine n Plat z auf der Welt". 
Ders.: Budoucnos t Akademick é Ymky/Di e Zukunf t der Akademische n YMCA . Zit . nac h 
Simsa,  Jan : Emanue l Rád i a Akademick á YMC A [Emanue l Rád i un d die Akademisch e 
YMCA ] In : Hermann/Markos  (Hgg.) : Emanue l Rád i -  vědec a filosof 517-522, hier 519 
(vgl. Anm . 1). 
Král, Josef: Československ á filosofie. Násti n vývoje podl e disciplin [Tschechoslowakisch e 
Philosophie : Abriss der Entwicklun g nac h Disziplinen] . Prah a 1937, 55. 
Smetáček,  Zdeněk : Kozák-Rádl-Hromádka . O nábožensk é otázc e v naší nynější filosofii 
[Übe r die religiöse Frag e in unsere r gegenwärtigen Philosophie] . Prah a 1931, 55. 
Kozák,  Jan B.: Pravd a a víra u E. Rádl a [Wahrhei t un d Glaub e bei E. Rádi] . In : Česká mysl 
29(1933)280 . 
Gabriel, Jiř í (Hg.) : Česká filosofie ve 20. stolet í [Tschechisch e Philosophi e im 20.Jahr -
hundert] , Bd. 1. Brn o 1995, 58 ff. -  Di e Literatu r übe r Rád i wird zusammengefass t bei 
Löwenstein, Shimona : Emanue l Rád i 29-34 (vgl. Anm . 48). 
Bultmann,  Rudolf : Da s Urchristentu m im Rahme n der antike n Religionen . Reinbe k bei 
Hambur g 1965, 15: „Da s eigentlich e Herrschaftsgebie t Gotte s ist die Geschichte . [...] Sie 
ist nich t wie die griechisch e Geschichtsschreibun g an der Vergangenhei t orientiert , um aus 
ihr die ewig gleichen Gesetz e [...] zu erkennen , sonder n [...] zeichne t die Geschicht e als 
eine Bewegung zu Zielen hin , letztlic h zu einem von Got t gesteckten Ziele. " -  Rád i erklär t 
wiederholt , der Sinn der böhmisch/tschechische n Geschicht e sei nie vollendet , ja überhaup t 
nich t vorgegeben, sonder n eine Herausforderung , ein Sollen ; er öffne sich un s durc h aktive 
Teilnahme . Vgl. Rádi: Národnos t 38 f. (vgl. Anm . 16). -  Vgl. den Charakte r des Glau -
bens als eine r aktiven Beziehun g zur Wirklichkei t in: Ders.: Náboženstv í a politik a 49 (vgl. 
Anm . 37). 
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Leben nich t hier un d gleich heilig ist".62 Rád i wollte aus diesem Leben in keine ander e 
Zeit , in keine gegen das Scheiter n resistent e Existen z flüchten . Was soll aber ge-
schehen , wenn die Wahrheit , die „durc h un s siegen" sollte, vor unsere n Augen mit 
Füße n getreten , ins Gegentei l der eigentliche n Intentio n verkehr t ode r einfach ver-
gessen wird, wie es ja nich t nu r im 20. Jahrhunder t allzu oft geschehe n ist? Wenn wir 
absehen vom Jüngste n Gerich t un d Rádl s Apotheos e des „D u sollst" als eine r am 
End e der Geschicht e funktionslo s gewordene n absolute n Wirklichkeit, 63 dan n muss 
sich die aktivistische Chiffre von der Mitkämpferi n in die quasi barock-katholisch e 
Trösteri n des hilflosen Philosophe n im Gefängni s verwandeln. 64 

Fü r unser e nüchtern e Gegenwar t klingt Rádl s Metaphori k etwas überschwäng -
lich-pathetisch , altertümlich-poetisch . Wir habe n - mal besser, mal schlechte r -  ge-
lernt , mit unsere n metaphysisc h ungesicherte n relativen Gewissheite n als „regulati -
ven Ideen " umzugehen . Stat t eines einzigen monopolisierte n Sinn s ertrage n wir eine 
Vielfalt von Erzählungen , ein arbeitsteilige s Gleichgewich t einande r manchma l 
widersprechende r Interpretatione n un d begreifen dieses geradezu als Freiheits -
chance. 65 Dennoc h glaube ich, dass es möglich ist, aus Rádl s Denke n imme r noc h 
interessante , vielleicht sogar für den Historike r brauchbar e Impuls e „herauszufil -
tern" . Posthistoriste n mögen vom tragische n Ausgang jedes Gerechtigkeitsstreben s 
sagen, was sie wollen: Es hieß e das Kin d mi t dem Bade auszuschütten , wollten wir 
auf jegliche Normativitä t verzichten . Deshal b greifen wir angesicht s der Massen -
verbreche n des vergangene n Jahrhundert s (die •wi r zu Unrech t als „Unmenschlich -
keiten " bezeichnen ) sponta n zu Rádl s kritisierbare m Moralisieren . Ethisch e Nor -
men erweisen sich auch gegenüber den Herausforderunge n der Geneti k un d der ent -
grenzende n Globalisierun g als unverzichtbar . 

Di e Zivilisationstheorie n gehen weiterhi n von der Grundtatsach e aus, dass das 
Kulturgedächtni s die notwendig e Voraussetzun g jedes Handeln s bildet , dass jede 
Zukunftsperspektiv e auf der Basis eine r bestimmte n vergangene n Erfahrun g beruht . 
Zugleic h radikalisier t sich Rádl s Erkenntnis , wonac h unse r Geschichtsbil d imme r 
auc h eine Rückwärtsprojektio n ist, ode r zumindes t eine Selektio n aufgrun d unsere r 
Kategorien , Werte un d Bedürfnisse : Ma n muss keine m extreme n Relativismu s ä la 
Hayde n White verfallen, der die Grenz e zwischen fiction un d fact verwischt un d so 
unhaltba r sein dürft e wie der altmodisch e Objektivismus , für den die Geschicht e mi t 
der Such e nac h Quelle n beginn t un d endet . Di e Geschicht e ist, bei aller unvermeid -
lichen Narrativität , nich t jenseits der Kategori e Wahrhei t angesiedelt , die Rád i allen 
unsere n Formulierunge n vorordne t (Ladisla v Hejdánek) . Da s kan n auch auf die 
Theori e des natio n buildin g un d der „erfundene n Gemeinschaften " bezogen werden , 
ebenso wie auf den gar nich t so neue n Verfassungspatriotismus , die Überordnun g 

Ders.: Socialistický dogmatismu s 246 (vgl. Anm. 17). 
Ders.: Dějiny filosofie II , 625 (vgl. Anm. 27). 
Ders.: Útěch a z filosofie [Trost aus der Philosophie] . Prah a 1947. Dieser umstritten e Text 
gilt als Rádls posthume s Vermächtnis . 
Marquard,  Odo : Lob des Polytheismus . In : Ders.: Zukunf t brauch t Herkunf t 46-71, hier 
53, 63 (vgl. Anm. 5). Ein „gewisses Maß an Schlamperei " ist nach Marquar d notwendi g für 
die individuelle Freiheit . 
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von Geset z un d Gewissen über die „Volksinstinkte", 66 die sich in den Gleise n von 
Rádl s Denke n bewegen. 

Di e Geschichtsschreibun g eines halbe n Jahrhundert s nac h Rádl s Tod , neuerding s 
auch die tschechische , ha t ihre Aufmerksamkei t einer Reih e neue r Theme n zuge-
wandt , die unterhal b der Schwelle ideenpolitische r Rhetori k liegen un d deshalb für 
sie bis dahi n kaum existierten : Da s sind der Umgan g mit Unterprivilegierte n un d 
Minderheiten , die Alltagskultur , Wohnen , Hygien e un d Ernährung , Frauen - un d 
Kinderleben , auch die Rücksichtslosigkei t gerade der Modern e gegenüber der degra-
dierte n Natu r (un d den „Naturvölkern") , für die wir ein Etho s der Erhaltun g der 
Schöpfun g erst angesicht s der drohende n Vernichtun g entwickel t haben . Rád i hatt e 
die Neuzei t schon 1918 der „Vergewaltigun g der Natur" , einer „entsetzliche n 
Roheit " beschuldigt. 67 

Di e Geschicht e erhäl t dadurc h einen andere n Entwurf , vielleicht sogar einen 
neue n Sinn , der natürlic h unser e heutige n Empfindungen , Vorstellungen , Idiosyn -
krasien un d veränderte n Erkenntnisinteresse n widerspiegelt . Ic h glaube aber nicht , 
dass sie durc h den Verlust der Linearität , der selbstverständliche n Fortschritts -
perspektiv e sowie durc h den Schu b vom Ideelle n un d nur-Politische n zur Alltags-
kultu r un d zum Kulturpluralismu s ein „sinnlose s Auf un d Ab" geworden ist. Un d 
ich denk e auch nicht , dass unser e moralische n un d politische n Vorstellunge n da-
durch , dass wir un s des Konstruiertsein s der historische n Horizont e bewusst sind, 
allzu großen Schade n genomme n hätten . Di e wesentlic h fiktive Welt der kulturelle n 
Projektionen , in der wir un s alternativlo s bewegen, enthäl t zum Glüc k auch einige 
aufmunternd e „Radische " Chiffren , Symbole un d Wegweiser, die auf ein authenti -
sches, wahrhaftige s Leben hinweisen un d un s notfall s im Unglüc k trösten. 68 

Rádi: O německ é revoluci 56 (vgl. Anm. 14). 
Ders.: Romantick á věda 194 (vgl. Anm. 18). -  Zur ökologischen Bedeutun g von Rádls 
Spätwerk z.B. Lochman,  Jan M.: Aktualita Rádiová odkazu pro ekologii, politiku a teolo-
gii [Die Aktualitä t der Radl'sche n Frage für Ökologie, Politi k und Theologie] . In : Her-
mann/'Markos (Hgg.):  Emanue l Rádi -  vědec a filosof 535-564, hier 501 ff. (vgl. Anm. 1). 
Loewenstein, Bedřich : Animal symbolicum ? Historicko-antropologick é úvahy [Animal 
symbolicum ? Historisch-anthropologisch e Betrachtungen] . In : Filosofický časopis (1996) 
H . 4. Deutsc h in: Ders.: Wir und die anderen . Historisch e und kultursoziologisch e Be-
trachtungen . Dresde n 2003, 87-115. -Jaspers, Karl: Chiffren der Transzendenz . Münche n 
1970. Hie r zit. nach der tschechische n Ausgabe: Ders.: Šifry transcendence . Prah a 2000, 81. 


